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Der Aufbau der Versuchskammern ist einfach, ihre Einsatz-
möglichkeit sehr variabel. So können z. B. in den Kammern
sowohl verschiedene Vorratsgüter als auch verschiedene Ver-
packungsmaterialien verwendet und einer Prüfung unterzogen
werden. Sie können annähernd bündig in Warenstapel einge-
baut werden; Testflächen lassen sich in jeder beliebigen Rich-
tung ausrichten. Der Aufbau des durch die Versuchskammer
nachgebildeten Sackausschnittes bleibt während der gesamten
Versuchsdurchführung erhalten. Es kommt zu keiner Vermi-
schung des Kammerinhaltes, so daß auch eine mögliche Kon-
tamination der oberen Substratschicht bestehen bleibt. Der
Besatz mit Versuchstieren entspricht dem natürlichen Verlauf
eines Befalls durch Vorratsschädlinge. Prüfversuche mit die-
sen Kammern können sowohl im Labor unter standardisierten
Bedingungen als auch im Lager unter Praxisbedingungen
Mitteilungen
Arbeitssitzung Feuerbrand vom 25. 1. 1983 im Pflanzen-
schutzamt Bonn-Bad Godesberg
Unter Leitung von Dir. und Prof. Dr. SCHMIDLE, BBA Dossenheim.
beteiligten siZh 14 Amtsleiter bzw. Referenten des Pflanzenschutz-
dienstes der Länder, des BML und von Instituten der Biologischen
Bundesanstalt an der obigen Besprechung, um die derzeitige Feuer-
brandbefallssituation zu erörtern, Erfahrungen über bisher durchge-
führte Maßnahmen auszutauschen und um eine Einigung hinsichtlich
der gegen die gefährliche Obstbakteriose noch zu ergreifenden Maß-
nahmen zu erzielen. Im folgenden wird kurz auf die Besprechungs-
punkte eingegangen und das Wesentlichste zusammengefaßt.
1. Ferbreitung des Feuerbrandes im Bundesgebiet und belllllene
Wirtspt7anzenarten. Stand 1982
Nach der starken Feuerbrandausbreitung im Jahre 1981, in dem zum
ersten Mal der Erreger in Südwest-Deutschland massiv auftrat, war
das zurüekliegende Jahr durch nicht so günstige epidemiologische
Bedingungen für den Erreger gekennzeiehnet. Im Frühjahr waren die
Temperaturen z. B. in Baden-Württemberg relativ niedrig und der
Sommer allgemein zu trocken, so daß es zu keiner bemerkenswerten
Ausbreitung in den südlichen Regionen des Bundesgebietes kam. Im
Gegensatz dazu war im Norden eine zunehmende Tendenz zur Ver-
dichtung des Befalls in Schleswig-Holstein bzw. im nördlichen und
mittleren Teil Niedersachsens eine starke Ausbreitung vorwiegend in
den Flußmarschen von Weser, Aller und Leine festzustellen. Auch im
Dienstbereich der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe konnte
eine weitere Befallsausdehnung vornehmlich im westlichen Münster-
land und im Ruhrgebiet konstatiert werden.
An Wirtspflanzen traten wiederum, wie in den Jahren zuvor, die
großwüchsigen Cotoneaster-Arten C. salicifolius und C. watereri
besonders hervor. In Norddeutschland, einschließlich Westfalen-
Lippe, war neben den Cotoneaster-Arten vor allem der Weißdorn
stark befallen. Offenbar scheint diese im Norden zunächst als Haupt-
wirt hervorgetretene Heckenptlanze in den südlichen Gebieten des
Bundesgebiets keine so bedeutende Rolle zu spielen. Neben diesen
hauptsächlich beobachteten Wirtspflanzen wurden auch vereinzelt
Birne, Apfel und Quitte, wie auch die Zicrgchölzc Stranvacsia, Pyra-
cantha, Chaenome1es und Sorbus befallen.
durchgeführt werden. Dadurch könnte z. B. für Vorversuche
auf die doch häufig recht aufwendigen Praxisversuche verzich-
tet werden. Denkbar wäre auch, diese Prüfmethode als Stan-
dard-Testmethode für Vernebelungsmittel einzusetzen.
Der erste orientierende Praxisversuch mit den Testkam-
mern zeigt, daß eine gewisse Dauerwirkung bis zu 14 Tagen
nach der Anwendung noch nachweisbar ist. Dabei bleibt aber
zunächst eine Reihe von Fragen, wie z. B. die Wirkung bei
anderen Schädlingsarten, der Einfluß der Verteilung der Kam-
mern in den Lägern, der Einfluß des Substrates u. a. m.,
unberücksichtigt. In weiteren Untersuchungen sollen diese
Fragen jedoch geklärt werden, um die Testmethode zu einer
Prüfmethode für Vernebelungs- und Räuchermittel ausbauen
zu können.
2. Bisher gegen den Feuerbrand durchgefiihrte und zukiinftig geplante
J'vlaßnahmen
Bei den bisher durchgeführten Maßnahmen gegen den Feuerbrand
ergibt sich ein deutlicher Unterschied zwischen Gebieten mit länge-
rem Feuerbrandvorkommen wie etwa in Schleswig-Holstein und Nie-
dersachsen und den erst kürzlich befallenen Bundesländern. In Nord-
deutschland läßt sich nur noch Objektschutz von gefährdeten Kern-
obstanlagen und Baumschulen durchführen, d. h., es wird versucht in
einem Radius von 500 m um diese Objekte durch Rodung von Wirts-
pflanzen Befallsfreiheit aufrechtzuerhalten. Außerdem werden die
Kontrollen in diesen Betrieben intensiviert. Insgesamt erfolgen min-
destens zweimal Inspektionen in den Sommermonaten. In den süd-
deutschen Regionen, vornehmlich in Rheinland-Pfalz und Baden-
Württemberg, wird noch mit erheblichem Einsatz versucht, jeden
aufgetretenen Fall von Feuerbrand zu eliminieren. Baumschulen und
Erwerbsobstbau werden stichprobenartig, insbesondere mit Cotonea-
ster als Indikator-Pt1anze, kontrolliert, sowie das öffentliche Grün
begangen.
In Nordrhein-Westfalen erfolgt eine schwerpunktmäßige Überwa-
chung von Kernobstquartieren und Baumschult1ächen. Bei Befall wird
gerodet, in Sonderfällen erfolgen Rückschnittmaßnahmen in Obstan-
lagen. Auch in Westfalen-Lippe und Hessen wird der Befall gerodet,
dagegen werden Privatgärten nicht mehr kontrolliert.
Erste Bekämpfungsmaßnahmen auf chemischer Basis führten 1982
vielfach wegen ..der ungünstigen Bedingungen für den Erreger zu
keinem Erfolg. Uber einen positiven Effekt des neuen Versuchsbakte-
rizids CGA 78 039 der Fa. CIBA GEIGY konnte von einigen Fach-
kollegen berichtet werden. Das Mittel, das in einigen Versuchen einen
Wirkungsgrad von SO "h', teilweise sogar bis zu 90 'X, erreichte, mußte
jedoch aus toxikologischen Gründen in diesem Jahr zurückgezogen
werden. Die zum Vergleich eingesetzten Kupfermittel (Cupravit bzw.
Kupfersulfate) in Konzentrationen von 0,3-0,5 % ergaben einen
Bekämpfungserfolg von bis zu 66 'X" jeweils nach künstlicher Infek-
tion von Blütenständen der hochanfälligen Cotol1easter-Art C. salici-
[olius i1occosus. In Zukunft wird man auf diese weniger effektiven
Kupferverbindungen zurückgreifen müssen. Für die kommende Vege-
tationsperiode wird daher von einigen Teilnehmern geplant, mit ver-
schiedenen Kupfermitteln und Konzentrationen erste Ergebnisse über
die Phytotoxität dieser Substanzen zu erhalten.
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Abschließend wurde sich in enger Abstimmung zwischen der Biolo-
gischen Bundesanstalt und den Dienststellen des Pflanzenschutzdien-
stes der Länder auf folgenden Maßnahmenkatalog geeinIgt, der
zukünftig im allgemeinen und speziell ausgerichtet auf die zu schüt-
zenden Objekte gegen die Obstbakteriose ergriffen werden soll:
Maßnahmen gegen den Feuerbrand bei Kernobst
A. Allgemeine Maßnahmen
1. Obstbestände und Wirtspflanzen in deren Umgebung während der
Vegetationszeit laufend kontrollieren... . ..
2. Befall bzw. Befallsverdacht an zustandlge Pflanzenschutzbehorde
melden. Befallsverdächtige oder befallene Pflanzen und Pflanzenteile
im Einvernehmen mit der zuständigen Pflanzenschutzdienststelle
unverzüglich beseitigen.
3. Bei erhöhter Befallsgefährdung
- feststellen, ob sich Bienenstände in der Nähe von Muttergärten,
Baumschulen und Obstanlagen befinden.
Überkronenberegnung bei Temperaturen über 15 oe unterlassen.
- Wasser- und Wurzelschosse sowie Sommerblüten beseitigen.
- Mäßige Stickstoffdüngung und mäßiger Rückschnitt.
- Schnittwerkzeuge desinfizieren.
- Beißende und saugende Insekten unter Berücksichtigung der Bie-
nen-VO intensiv bekämpfen. .
- Kupfermittel vorbeugend oder aufgrund von. Prognosedaten SOWIe
nach schweren Gewittern oder Hagelschlag emsetzen. Phytotoxitat
der Präparate beachten.
B. Zusätzliche Maßnahmen bei
1. Muttergärten
a) Hochanfällige Wirtspflanzen, insbesondere Crataegus monogyna,
C. oxyacantha, Cotoneaster bullatus, C. salicifolius,. C. watereri,
Stranvaesia in der Umgebung bis zu emem UmkreIs von 500 m
besei tigen.
b) Blüten entfernen. . .
c) Bei Befall oder Befallsverdacht keme Abgabe von ReIsern.
2. Baumschulen
a) wie Muttergarten a) und b).
b) Verzicht auf Anzucht hochanfälliger Wirtspflanzen in Obstbaum-
schulen.
3. Obstanlagen
Hochanfällige Wirtspflanzen in der Umgebung, s. Muttergarten a),
nach Möglichkeit beseitigen.
W. ZELLER (Heikendorf-Kitzeberg)
Informationen zum Integrierten Pflanzenschutz
Zu diesem Thema erscheinen im Nachrichtenblatt des Deutschen
Pflanzenschutzdienstes seit April (Heft 4) 1983 Mitteilungen in
zwangloser Folge.
Bisher erschienen:
Krautfäule der Kartoffel (Phytophthora infestans) von BÄRBEL SCHÖ-
BER: 35 (4), 1983, S. 62
Getreidemehltau (Erysiphe graminis von G. BARTELS: 35 (6), 1983,
S.92-93
Halmbruchkrankheit (Pseudocercosporella herpotrichoides) von H.
MIELKE: 35, (6), 1983, S. 93-94
Sattelmücke (Haplodiplosis equestris) von F. SCHÜHE:
35 (7), 1983, S. 109
~~~\~~:~~i~I~~~ u~:d ~~ßL:~~Ed::E~;:r~ff(~):~~~~~i~. cf~gtovora)
Wurzelhals- und Stengelfäule des Rapses (Phoma lingam) von W.
KRÜGER: 35 (8), 1983, S. 126
Schwarzbeinigkeit bei Getreide (Gaeumannomyces gral11inis) von H.
MIELKE: 35, (9), 1983, S. 143
Für das nächste Heft ist vorgesehen:
Weißstengeligkeit (Rapskrebs) (Sclerotinia sclerotiorul11) von W.
KRÜGER: 35 (10), 1983
Wurzel- und Stengelfäule des Maises von W. KRÜGER: 35 (10) 1983
Die Reihe wird fortgesetzt.
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 35. 1983
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Von diesen Mitteilungen stehen Sonderdrucke zur Verfügung. Ein-
zelexemplare können unter Beifügung eines adreSSierten und fran-
kierten Umschlages angefordert werden bei: BBA-Bibliothek, Messe-
weg 11/12, D-3300 Braunschweig.
Größere Mengen sind direkt zu bestellen bei: Verlag Eugen Ulmer,
Wollgrasweg 41, D-7000 Stuttgart 70.
Der Preis ist beim Verlag zu erfragen.
KOCH (Braunschweig)
Liste der geprüften und anerkannten Entwesungsmittel
und -verfahren zur Bekämpfung tierischer Schädlinge
Im "Bundesgesundheitsblatt" 26, 1983, Nr. 6, S. 176--184 ist eine
Liste der vom Bundesgesundheitsamt geprüften und anerkannten
Entwesungsmittel und -verfahren zur Bekämpfung tierischer Schäd-
linge, 13. Ausgabe, mit dem Stand vom 15. 2. 1983 veröffentlIcht.
Darin sind die Mittel, getrennt nach ihren verschiedenen Aufberei-
tungsformen und Wirkstoffen, sowie die Schädlingsarten (Gliedertiere
wie Fliegen, Stechmücken, Schaben, Ameisen usw.) genannt, gegen
die die Präparate auf Wirksamkeit und Unbedenklichkeit bei sachge-
rechter Anwendung geprüft worden sind.
Das Verzeichnis ist auch als Sonderdruck beim Bundesgesundheits-
amt, Institut für Wasser-, Boden- und Lufthygiene, B-Verw., Correns-
platz 1, 1000 Berlin 33 erhältlich gegen Voreinsendung des entspre-
cheljden Betrages auf das Postscheckkonto Berlin (West) Nr. 200-102
der Sonderkasse der Oberfinanzdirektion Berlin, unter Angabe der
Schlüssel-Nr. 0123 - Kap. 1503, Ti!. 11 903.
Preis: 1 Stück 3,- DM
5 Stück 8,- DM
10 Stück 13,- DM
50 Stück 50,- DM
100 Stück 75,- DM
BGA, WaBoLu (Berlin West)
Zur Bekämpfungsschwelle der Getreideblattläuse an
Winterweizen (vorläufige Mitteilung)
Berichtigter Nachdruck der Mitteilung in Nachrichtenbl. Deut.
Pflanzenschutzd. 35, 1983, S. 108
Zur Wirtschaftlichkeit der Bekämpfung der Getreideblattläuse lie-
gen zahlreiche Publikationen vor, die sich in den Zahlenangaben
erheblich unterscheiden. Die Projektgruppe "Getreideblattläuse" des
Arbeitskreises "Integrierter Pflanzenschutz" der Deutschen Phytome-
dizinischen Gesellschaft hat sich daher das Ziel gesetzt, für die
moderne Produktionstechnik im Winterweizen in der Bundesrepublik
Deutschland relevante Zahlen zu erarbeiten. Dazu wurden in den
Jahren 1980 bis 1982 in den Ländern Schleswig-Holstein, Niedersach-
sen, Nordrhein-Westfalen, Hessen und Rheinland-Pfalz insgesamt 58
Freilandversuche angelegt. Obwohl noch ein weiteres Untersuchungs-
jahr angeschlossen werden soll, hat die Gruppe beschlossen, die
bisherigen Ergebnisse wegen ihrer großen praktIschen Bedeutung
schon jetzt in Kurzform der Pflanzenschutzberatung zugänglich zu
machen.
Die Versuche wurden auf Winterweizenfeldern anbauüblicher Sor-
ten mit Parzellen von 25 m2 (je 4 Wiederholungen) angelegt. Die
Behandlungen erfolgten zu unterschiedlichen praxisüblich~n Termi-
nen mit Pirimicarb (150 g A.S.lha). Die Blattläuse an den Ahren und
Fahnenblättern wurden in wöchentlichen Abständen in "Unbehan-
delt" und - zur Kontrolle einer eventuellen Wiederbesiedlung - teils
auch in den behandelten Parzellen gezählt. Während der Anfangsbe-
siedlung erstreckte sich die Zählung auf 100 Halme/Parzelle. Mit
fortgeschrittenem Befall wurde die Anzahl Halme/Parzelle auf 50
reduziert. In der Mehrzahl der Versuche war die Große Getreideblatt-
laus, Macrosiphum (Sitobion) avenae F., die am häufigsten auftre-
tende Blattlausart. Lediglich in den südlicheren VersuchsgebIeten
überwog in mehreren Fällen die Bleiche Getreideblattlaus, Metopolo-
phiul11 dirhodul11 (Walker). Die Hafer-Traubenkirschenblattlaus,
Rhopalosiphum padi L., war in fast allen Versuchen bedeutungslos. Es
brauchten nur die Blattläuse an den Ahren und Fahnenblättern erfaßt
zu werden, weil die an den unteren Pflanzenpartien saugenden Blatt-
läuse für die Ertragsbildung nur von sehr geringer Bedeutung sind
(WRATTEN, S. D., Ann. appl. Biol. 90, 1978, 11-20). Zur Ermittlung
des Flächenertrages (14 % Feuchtigkeit) und der Tausendkornrnasse
wurden alle Parzellen zu praxisüblichen Terminen mit Parzellenl11äh-
dreschern beerntet.
In 24 Versuchen - also in 41 % der Fälle ergab eine Behandlung
mit Pirimicarb eine statistisch signifikante Ertragssteigerung von min-
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destens 1,5 dt/ha. Bereits mit diesem niedrigsten Wert waren die
Bekämpfungskosten deutlich überschritten. Im Durchschnitt der 24
Versuche ergab sich sogar eine Ertragssteigerung von 5,7 dt/ha. Bei
diesen Versuchen erbrachte überwiegend die Behandlung im Ent-
wieklungsstadium 69 (Ende der Blüte) den höchsten Ertragszuwaehs;
zu dieser Zeit befanden sich eine oder mehr Blattläuse an Ähre und
Fahnenblatt. In weiteren 21 Versuehen (36%), in denen im Stadium
69 weniger als eine Blattlaus pro Ähre und Fahnenblatt vorhanden
war, ergaben sich keine Ertragssteigerungen. Andererseits liegen auch
13 Versuche (23 %) vor, bei denen im Stadium 69 mindestens 1 Lausl
Ähre und Fahnenblatt vorhanden war, aber eine Behandlung nicht zu
einer Ertragssteigerung führte.
Aus den vorliegenden 58 Versuchen leiten wir folgende vorläufige
Aussage ab:
Wenn sich im Entwicklungsstadium 69 pro Ähre und Fahnenblatt
mindestens eine Blattlaus befindet, ist es meistens wirtschaftlich, die
Blattläuse in Winterweizen chemisch zu bekämpfen.
Empirisch traf diese Bekämpfungsschwelle in 77 % der Fälle zu. In
23 % wurde eine Insektizidbehandlung ohne Ertragszuwachs vorge-
nommen. Hier muß herausgestellt werden, daß diese niedrige Be-
kämpfungsschwelle, die in 77 % der Fälle eine Wirtschaftlichkeit der
Blattlausbekämpfung garantiert, nicht mit der anders definierten wirt-
schaftlichen Schadensschwelle identisch ist. Diese wäre in unserem
Fall als diejenige Blattlauszahl zu bezeichnen, die im ertragsempfind-
lichsten Entwicklungsstadium des Weizens einen Ertragsverlust verur-
sacht, der deutlich über den Bekämpfungskosten liegt. Wenn diese
Zahl erreicht ist, ist es für eine Bekämpfungsentscheidung zu spät,
weil der Schaden bereits entstanden ist. Weil diese Zahl mehr von
theoretischem Interesse ist, haben wir sie mit unserer Versuchsanstel-
lung nicht genau einzugrenzen versucht. Wir können lediglich erwäh-
nen, daß in unseren Versuchen das durchschnittliche Befallsmaxi-
mum, das im nachhinein eine Bekämpfung als wirtschaftlich gerecht-
fertigt erscheinen ließ, 13 Blattläuse pro Ähre und Fahnenblatt
betrug. Das Befallsmaximum war in den meisten Fällen zur Zeit der
Milchreife erreicht.
Obwohl sich in unseren dreijährigen umfangreichen Versuchen das
Stadium 69 als optimales Bekämpfungsstadium herausgestellt hat,
liegen frühere Erfahrungen vor, die zeigen, daß es in manchen Jahren
auch dann zu einem Schadauftreten der Blattläuse kommen kann,
wenn der Schwellenwert von einer Laus/Ähre und Fahnenblatt im
Stadium 69 nicht erreicht wurde. In diesen Fällen stieg der Befall erst
später an (BAUERS, c., LINDENBERG, H., Gesunde Pflanzen 32.1980,
160-169). Daher ist es notwendig, die Bestände auch noch bis zur
Mitte der Milchreife (Stadium 75) zu überwachen. Als vorläufige
Bekämpfungsschwelle für dieses Stadium kann aufgrund der Erfah-
rungen aus dem Jahre 1979 (vor Gründung der Projektgruppe) die
Zahl von 6 Blattläusen/Ähre und Fahnenblatt angegeben werden.
Befallsfeststellung
Da es schwierig und zeitaut\vendig ist, den Durchschnittsbefall
,,1 Laus/Ähre und Fahnenblatt" zu ermitteln, wurde anhand vorlie-
gender Versuche ein in der DDR und in Holland vorgeschlagenes
vereinfachtes Verfahren geprüft. Aus den Versuchen ergab sich, daß
der Bekämpfungsschwellenwert dann erreicht ist, wenn 25 % der
Ähren undlader Fahnenblätter befallen sind.
Im Stadium 75 (beginnende Milchreife) wäre der Schwellenwert
80% Befall (RABBINGE et al., Bull. SROP 1980, III, 4, 99-106).
Zur Befallsfeststellung sollten auf jedem Feld an 5 Zählstellen 10
nebeneinanderstehende Halme untersucht werden. Begonnen wird
5 m vom Feldrand entfernt und mit je 10 m Abstand zur Feldmitte hin
fortgesetzt.
Die Bonituren sollten im Stadium 59 (Ende des Ährenschiebens)
beginnen. Für die Bekämpfungsentscheidung wird auf der Basis der
bisherigen Versuche folgendes vorläufige Schema vorgeschlagen:
Stadium 59
weniger als 15 % befallene Ähren/Fahnenblätter = keine Behand-
lung, weiter beobachten;
15 % befallene Ähren/Fahnenblätter = AlarmzahllBehandlung vor-
bereiten;
20 % und mehr befallene Ähren/Fahnenblätter = behandeln.
Stadium 69
weniger als 25 % befallene Ähren/Fahnenblätter = keine Behand-
lung, weiter beobachten;
25 % befallene Ähren/Fahnenblätter = behandeln.
Stadium 75 (Beginn)
weniger als 80 % befallene Ähren/Fahnenblätter = Behandlung nicht
notwendig;
80 % und mehr befallene Ähren/Fahnenblätter = behandeln.
Bei Befall durch die Hafer-Traubenkirschenblattlaus ist besonders
auf den Randbefall zu achten. Liegt ein solcher vor, genügen Feld-
randbehandlungen.
Es liegen mehrere Publikationen darüber vor, daß die auf den
Feldern vorkommenden Räuber, insbesondere bestimmte Laufkäfer
und die Marienkäfer, ein Schadauftreten der Blattläuse in manchen
Jahren verhindern können. Zur Bekämpfung der Getreideblattläuse
sollten daher selektive Präparate gewählt werden, die laut Zulassung
auch noch ab dem Stadium 59 angewendet werden dürfen und die
diese natürlichen Gegenspieler schonen.
R. Barten, Nortrup, H. Gräpel, Hodenhagen, D. Hänisch, Münster,
M. Heil, Frankfurt, K. Huwald, Hannover, G. Kliemand, Düsseldorf,
und K. Winstel, Mainz, waren an den Versuchen beteiligt.
TH. BASEDOW (Kitzeberg), eHR. BAUERS (Kiel)
und G. LAUENSTEIN (Oldenburg)
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 35. 1983
Schwarzbeinigkeit bei Getreide
Information zum Integrierten Pflanzenschutz
1. Schadorganismus
Gaeumannomyces graminis (Sacc.) Arx et Olivier var. tritici
Walker
Die Schwarzbeinigkeit ist eine der gefährlichsten Fußkrank-
heiten des Getreides, die mit Fungiziden nicht bekämpft wer-
den kann. Der Erreger ist Gaeumannomyces graminis (Sacc.)
Aex et Olivier var. tritici Walker, ein bodenbürtiger Pilz.
Bereits im Spätherbst kann die Schwarzbeinigkeit bei jun-
gen Weizen- und Gerstenpflanzen auftreten. Befallene Pflan-
zen haben zu diesem Zeitpunkt geschwärzte Keimwurzeln und
Blattvergilbungen; sie sind frostempfindlich und können wäh-
rend der Wintermonate absterben (Verdursten). Weizen-
schläge nach Vorfrucht Weizen haben im Frühjahr bei Vege-
tationsbeginn häufig ein graues Aussehen und etwas später
Bestandesauslichtungen. In den Sommermonaten äußert sich
der Primärbefall in der Vermorschung der Wurzeln und Halm-
basen, die von einem schwarzen Myzelbelag bedeckt sind.
Diese Erscheinung wird auch als Schwarzbeinigkeit bezeich-
net. Zu diesem Zeitpunkt sind meistens die Leitungsbahnen
zerstört; infolgedessen tritt bei den Pflanzen die Notreife
(Weißährigkeit) auf. Erste, nesterweise auftretende Notreife-
erscheinungen sind an dem Vergilben der älteren Blätter zu
erkennen. Die Vergilbungen setzen sich von unten nach oben
fort. Auf notreifen Ähren siedeln sich Schwärzepilze an.
Kranke Pflanzen lassen sich leichter aus dem Boden ziehen.
2. Vorkommen
Neben Weizen, Gerste und Roggen zählen zahlreiche Gräser
und Ungräser zum Wirtspflanzenkreis von G. graminis. Der
Weizen wird am stärksten befallen. Besonders stark tritt die
Schwarzbeinigkeit nach feuchtwarmen Herbstmonaten, mil-
den, regenreichen Wintern, nassen Vorsommern mit anschlie-
ßender Trockenheit Ende Juni bis Juli auf. Bevorzugt kommt
der Erreger G. graminis auf gut durchlüfteten Böden, auf
lehmigem Sand, sandigem Lehm, Lehmboden, anmoorigen
Böden sowie in alten, leichteren Kögen vor.
3. Schaden
Von den Getreidearten wird Weizen am stärksten geschädigt.
Alle Ertragskomponenten können durch G. graminis beein-
trächtigt werden ("Frühschaden" = verringerte Bestandes-
dichte, "Spätschaden" = verminderte Kornzahl/Ähre und
niedrige Tausendkornrnasse). Die Schwarzbeinigkeit kann
Ertragsverluste von über 35 % verursachen.
4. Bekämpfung
4.1 Ackerbauliche Maßnahmen
Da eine chemische Bekämpfung von G. graminis z. Z. nicht
möglich ist, ist eine geregelte Fruchtfolge die wichtigste Maß-
nahme gegen die Schwarzbeinigkeit. Ein einjähriger Anbau
von Blatt-, Hack- oder Hülsenfrüchten reicht im allgemeinen
aus, um den nachfolgenden Winterweizen vor einem Gaeu-
mannomyces-Befall zu bewahren.
Die Weizenmonokultur ist aus phytopathologischem
Gesichtspunkt eine der ungünstigsten Fruchtfolgen, die nur in
Ausnahmefällen durchgeführt werden sollte. Bei einem fort-
gesetzten Anbau von Weizen und Gerste braucht nicht immer
ein progressiver Ertragsrückgang die Folge zu sein. Nach
einigen Jahren kann es wieder, vom Erreger selbst erzeugt, zu
einem sogenannten "decline effect" kommen; hierbei steigen
die Erträge aufgrund des nachlassenden Befalls wieder an.
Das Ertragsniveau von vergleichbarem Weizen aus weitge-
stellten Fruchtfolgen wird hier jedoch nicht mehr erreicht.
Nach unseren Untersuchungen 'braucht es nicht immer zu
einem "decline effect" zu kommen.
Die Stellung der Getreidearten in 3- und 4feldrigen Frucht-
folgen hat nach wie vor ihre Bedeutung. Winterweizen als
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anfällige Getreideart sollte stets nach einer Blatt-, Hack- oder
Hülsenfrucht stehen. Da die Wintergerste von sich aus nicht so
anfällig wie der Winterweizen ist, kann sie in 3- und 4feldrigen
Fruchtfolgen nach Winterweizen angebaut werden.
Sollte Winterroggen in einer Fruchtfolge berücksichtigt
werden, dann ist dieser möglichst als auslaufende Halmfrucht
an das Ende einer Fruchtfolge zu stellen. Hafer ist die einzioe
Getreideart, die nicht von der Schwarzbeinigkeit befallen wi~d
und infolgedessen auch in getreidereichen Fruchtfolgen
Berücksichtigung finden sollte.
Dem Anbau von Gründüngungspflanzen wird vielfach eine
bodenentseuchende Wirkung nachgesagt. Die Zersetzung der
Gründüngungspflanzen soll eine starke Entwicklung der
Mikroben begünstigen, die ihrerseits einen wachstumshem-
menden Einfluß auf den Erreger der Schwarzbeinigkeit aus-
üben (Bodenpilze + Actinomyceten). Eine Beeinträchtigung
von G. graminis durch die Anwesenheit schwacher Weizenpa-
thogene wie Phiolophora radicicola-Varietäten (Cross-Protec-
tion) konnte bislang nur in Gefäß- und Laborversuchen
erreicht werden.
Für den Weizenanbau in gefährdeten Gebieten kann keine
tolerante oder gar resistente Sorte empfohlen werden, weil es
keine gibt. Dagegen scheinen Gerste und Roggen eine etwas
geringere Anfälligk,eit zu haben. Letzterer gilt aber auch als
einer der größten Uberträger von G. graminis.
Durch ackerbauliche Maßnahmen, wie tiefes Umpflügen
der Stoppelflächen, späte Saat, nicht so hohe Aussaatmengen
und geringe Saattiefe, ist es möglich, Entwicklung und Befall
von G. graminis etwas einzuschränken. Erhöhte Ammonium-
Düngungen in geteilten Gaben können die Schäden durch G.
graminis z. T. kompensieren. Unsachgemäße Bodenbearbei-
tungen, die zur Verdichtung und Verschlämmung von Böden
führen, hemmen die Wurzelentwicklung und verstärken
dadurch die Disposition der Pflanzen.
Neben Weizen, Gerste und Roggen zählen Quecke und
andere Ungräser zu den Überträgern der Schwarzbeinigkeit.
Bei Anbau von Weizen nach verquecktem Grünland als Vor-
frucht ist stets mit Gaeumannomyces-Befall zu rechnen. Ver-
queckte Weizenschläge sind, auch wenn sie in geordneter
Fruchtfolge stehen, meistens mit G. gramil1is verseucht. So
dürfte die Bekämpfung der Quecke eine der wichtigsten phy-
tosanitären Maßnahmen sein.
Ein großes Problem scheint auch das Ausfallgetreide im
Rapsbau zu sein. Wenn es nicht bekämpft wird, dann würde
auch die gute Vorfruchtwirkung des Rapses und damit der
Bekämpfungserfolg von G. graminis verlorengehen.
4.2 Chemische Maßnahmen und biologische Maßnahmen
sind nicht bekannt
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Personalnachrichten
Ferdinand-Beran-Medaille für Prof. Dr. G. Schuhmann
Sektionschef Dipl.-Ing. H. SCHRATI hat im Namen des Kuratoriums
der Arbeitsgemeinschaft für Pflanzenschutz in Wien die von ihr gestif-
te te Ferdinand-Beran-Medaille am 23. Juni 1983 dem Präsidenten
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft in
Berlin und Braunschweig, Herrn Prof. Dr. G. SCHUHMANN, im festli-
chen Rahmen verliehen. In seiner Laudatio würdigte der Direktor der
Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien, Hofrat Dipl.-Ing. KAHL,
sowohl die Verdienste Prof. SCHUHMANNS als auch die fruchtbare und
freundschaftliche Zusammenarbeit zwischen der Biologischen Bun-
desanstalt und der Bundesanstalt in Wien.
Professor Dr. Kurt Hassebrauk t
Am 5. Juli 1983 verstarb Herr Professor Dr. KURT HASSEBRAUK, der
ehemalige Leitende Direktor und Professor und ständige Vertreter
des Präsidenten der Biologischen Bundesanstalt, im 83. Lebensjahr an
Herzversagen.
Für viele, die ihn kannten, kam diese Nachricht unerwartet. Mit K.
HASSEBRAUK verloren wir einen Kollegen, desscn Lcbcn und Wirkcn
cng mit der Biologischen Bundesanstalt verbunden war. Von 1930 bis
1939 gehörte er der Biologischen Reichsanstalt an und wirkte am
Aufbau der damaligen Zweigstelle in Braunschweig-Gliesmarode mit.
Nach dem Krieg trat er wiedcr in den Dienst der nunmehrigen
Biologischen Bundesanstalt und leitete zunächst das Institut für phy-
siologische Botanik sowie seit 1958 die botanisch-zoologische Abtei-
lung. Bei Errcichen der Altersgrenze schied er 1966 aus dem Dienst.
K. HASSEBRAUK war gebürtiger Braunschweiger, studierte hier
Pharmazie und Botanik und promovierte 1928 bei GUSTAV GASSNER.
Die Arbeitsrichtung des Botanischen Instituts und die sich um 1930
entwickelnde Arbeitsgemeinschaft mit der Biologischen Reichsan-
sstalt führten ihn zur Phytopathologie.
K. HASSEBRAUK fühlte sich der Geschichte und der unter ihren
Präsidenten 01TO ApPEL und GUSTAV GASSNER gewachsenen Tradi-
tion der Biologischen Bundesanstalt eng verpflichtet. Stets sah er diese
Institution als eine Einheit an und hatte wenig Verständnis für egoisti-
sches Eigendenken. Einmal aufgegriffene Arbeiten verfolgte er mit
ausdauernder Stetigkeit. So wurde er bald ein international anerkann-
ter Fachmann für die Rostkrankheiten der Kulturpflanzen, ohne
damit jedoch zum einseitigen Spezialisten zu werden. 1951 wurde K.
HASSEBRAUK 1. Schriftführer der Vereinigung für Angewandte Bo-
tanik und damit Herausgeber der nach dem Kriege nun wieder
erscheinenden "Angewandten Botanik". Als er 1974 dieses Amt
niederlegte, konnte er auf 24 von ihm redigierte Jahrgänge dieser
Zeitschrift zurückblicken.
Die wissenschaftlichen Verdienste von K. HASSEBRAUK sind anläß-
lich seines Scheidens aus dem Dienst und seines 70. Geburtstages
gewürdigt worden. Am 15. 12. 1981 fand aus Anlaß seines
80. Geburtstages ein Festkolloquium statt, bei dem namhafte Wissen-
schaftler des In- und Auslandes über die Fortschritte auf dem Gebiet
der Eindämmung der Getreidekrankheiten referierten. Seine Sam-
melwerke, wie der Uredineenband in Sorauers Handbuch der Pflan-
zenkrankheiten und die umfassende Gelbrost-Monographie, dürften
noch lange Zeit zu Rate gezogen werden.
K. HASSEBRAUK ist besonders auch wegen seiner menschlichen
Eigenschaften geschätzt worden. Stets setzte er sich für seine Mitar-
beiter ein, er stellte sich schützend vor sie, wo es not tat, und gewährte
ihnen die freie Entwicklung ihrer Fähigkeiten. In seiner zurückhalten-
den, vornehmen Art hat er immer ausgleichend gewirkt. Alle Kolle-
gen und Mitarbeiter aus der Biologischen Bundesanstalt und der mit
ihr verbundenen Praxis werden KURT HASSEBRAUK ein ehrendes
Andenken bewahren. J. ULLRICH
Dr. habil. Werner Hunnius t
Am 3. August 1983 verstarb nach schwerer Krankheit Herr Dr. habil.
WERNER HUNNIUS, Leitender Landwirtschaftsdirektor und Leiter der
Abteilung Pflanzenschntz der Bayerischen Landesanstalt für Boden-
kultur und Pflanzenbau.
Dr. HUNNIUS wurde am 26. 1. 1929 in Thüringen geboren. Nach
dem Abitur im Jahre 1947 erwarb er sich in zahlreichen Praxisbetrie-
ben die Grundlagen für das Studium der Landwirtschaft, das er von
1949-1952 an der Technischen Hochschule München-Weihenstephan
absolvierte. 1954 promovierte er mit einer Arbeit über den Einfluß
der Düngung auf die Bodenfruchtbarkeit. Nach seiner Habilitation im
Jahre 1976 las er an der TU München über pflanzliche Viruskrank-
heiten.
Nach der Referendarzeit von 1955 bis 1957 trat Dr. HUNNIUS in die
Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau - damals
noch Bayerische Landessaatzuchtanstalt - ein und hat sich in der
Abteilung Kartoffel, zuletzt Leiter des Abschnitts Hackfrüchte und
Sonderkulturen sowie des Sachgebietes Kartoffeln und Futterrüben,
weltweite Anerkennung als engagierter Kartoffelzüchter und Kartof-
felspezialist erworben, was auch durch seine Berufung in zahlreiche
Gremien der Kartoffelwirtschaft auf nationaler und internationaler
Ebene zum Ausdruck kommt.
Am 1. August 1979 wurde Dr. HUNNIUS zum Leiter der Abteilung
Pflanzenschutz der Landesanstalt ernannt. Auch in dieser Position hat
er sich in kürzester Zeit hoher Wertschätzung erfreut. 1980 wurde er
in den Beraterausschuß Integrierter Pflanzenschutz, 1981 in den
wissenschaftlichen Ausschuß für Schädlingsbekämpfungsmittel der
Kommission der Europäischen Gemeinschaft berufen. In der Deut-
schen Landwirtschafts-Gesellschaft gehörte er dem Ausschuß für
Pflanzenschutz an. Seine Arbeit für die Landwirtschaft wurde 1981
mit der Verleihung der Max-Eyth-Denkmünze in Silber durch die
DLG gewürdigt. Trotz dieser beruflichen Erfolge war Dr. HUNNIUS
seinen Mitarbeitern ein verständnisvoller und hilfsbereiter Kollege
und Vorgesetzter, der von allen sehr geschätzt wurde.
Die Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau
und der Deutsche Pflanzenschutzdienst trauern um Dr. HUNNIUS. Sie
werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren.
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